


comte«, und Mademoiselle Blanches Mutter
wird »Madame la comtesse« betitelt; nun,
vielleicht sind sie auch wirklich ein Graf und
eine Gräfin.
 
Ich wußte vorher, daß Monsieur le comte
mich nicht erkennen werde, als wir uns nach
dem Mittagessen zusammenfanden. Dem
General kam es natürlich nicht in den Sinn,
uns miteinander bekannt zu machen oder auch
nur mich ihm vorzustellen; Monsieur le
comte aber hat sich selbst in Rußland
aufgehalten und weiß, was für eine
unbedeutende Person ein Hauslehrer in
Rußland ist. Er kennt mich übrigens recht gut.
Aber, die Wahrheit zu gestehen, ich erschien
beim Mittagessen, ohne überhaupt dazu
aufgefordert zu sein; der General hatte wohl
vergessen, eine Anordnung darüber zu
treffen; sonst hätte er mich wahrscheinlich



geheißen, an der Table d'hôte zu essen. Ich
stellte mich von selbst ein, so daß der
General mir einen unzufriedenen Blick
zuwarf. Die gute Marja Filippowna wies mir
sogleich einen Platz an; aber mein früheres
Zusammentreffen mit Mister Astley half mir
aus der Verlegenheit, und so wurde ich, wie
wenn das selbstverständlich wäre, als
berechtigtes Mitglied dieser Gesellschaft
angesehen.
 
Mit diesem sonderbaren Engländer war ich
zum erstenmal in Preußen
zusammengetroffen, im Eisenbahnwagen, wo
wir uns gegenübersaßen, als ich in Eile den
Unsrigen nachreiste. Dann war ich jetzt auf
ihn gestoßen, als ich nach Frankreich
hineinfuhr, und endlich in der Schweiz, also
während dieser zwei Wochen zweimal. Und
nun kam ich mit ihm plötzlich hier in



Roulettenburg zusammen. Nie in meinem
Leben habe ich einen Menschen gefunden,
der schüchterner gewesen wäre; seine
Schüchternheit streift schon an Dummheit,
und er selbst weiß das natürlich, da er ganz
und gar nicht dumm ist. Im übrigen ist er ein
sehr lieber, stiller Mensch. Gleich bei der
ersten Begegnung in Preußen faßte er ein
solches Zutrauen zu mir, daß er ganz
gesprächig wurde. Er teilte mir mit, er sei in
diesem Sommer am Nordkap gewesen und
habe große Lust, sich die Messe in Nischni-
Nowgorod anzusehen. Ich weiß nicht, wie er
mit dem General bekannt wurde; mir scheint,
daß er bis über die Ohren in Polina verliebt
ist. Als sie eintrat, wurde sein Gesicht rot wie
der Himmel beim Aufgang der Sonne. Er
freute sich sehr darüber, daß ich bei Tisch
neben ihm saß, und scheint mich schon als
seinen Busenfreund zu betrachten.



 
Bei Tisch spielte sich der kleine Franzose
stark auf und benahm sich gegen alle
geringschätzig und hochmütig. Und dabei
weiß ich noch recht gut, wie knabenhaft er in
Moskau zu reden pflegte. Er sprach jetzt
furchtbar viel über Finanzwesen und über die
russische Politik. Der General raffte sich
mitunter dazu auf, ihm zu widersprechen, aber
nur in bescheidener Weise und lediglich in
der Absicht, auf seine Würde nicht völlig
Verzicht zu leisten.
 
Ich befand mich in einer eigentümlichen
Stimmung. Selbstverständlich legte ich mir,
schon ehe noch die Mahlzeit halb zu Ende
war, meine gewöhnliche, stete Frage vor:
»Warum gebe ich mich mit diesem General
ab und bin nicht schon längst von all diesen
Menschen weggegangen?« Mitunter blickte



ich zu Polina Alexandrowna hin; sie schenkte
mir gar keine Beachtung. Schließlich wurde
ich ärgerlich und bekam Lust, grob zu
werden.
 
Ich machte den Anfang damit, daß ich mich
auf einmal ohne jede Veranlassung laut und
ungefragt in ein fremdes Gespräch
einmischte. Namentlich hatte ich den
Wunsch, mich mit dem kleinen Franzosen zu
zanken. Ich wandte mich an den General und
bemerkte, indem ich ihn unterbrach, auf
einmal sehr laut und in sehr bestimmtem Ton,
es sei in diesem Sommer für Russen so gut
wie unmöglich, in den Hotels an der Table
d'hôte zu speisen. Der General warf mir einen
verwunderten Blick zu.
 
»Wenn man einige Selbstachtung besitzt«,
fuhr ich fort, »so gerät man unfehlbar in
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